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Das Leben endet mit 
vielen Tabus
GESELLSCHAFT Vom letzten Sonntag 
bis Dienstag war im Kirchgemeindehaus 
Frutigen eine Wanderausstellung zum 
Thema «Zuhause sterben» zu Gast. 
Vorausgegangen war eine Studie der 
Berner Fachhochschule zur Alterspolitik 
in den Gemeinden. 

KATHARINA WITTWER

Auf einem Plakat in der Wanderausstel-
lung «Zuhause sterben» stellt eine ein-
drückliche Balkengra!k dar, wo Senior-
Innen gemäss einer landesweiten 
Umfrage sterben möchten: 72 Prozent 
Zuhause, 8 Prozent in einem Heim, 9 
Prozent in einem Spital oder Hospiz und 
11 Prozent an einem anderen Ort. Diese 
Zahlen kollidieren mit der Realität: Tat-
sache ist, dass bloss 23 Prozent in ihrer 
gewohnten Umgebung sterben, 39 Pro-
zent in einem Heim und die übrigen 38 
Prozent in einem Spital. 

Die Ausstellung sei das Produkt des 
dreijährigen Forschungsprojektes ‹Com-
passionate City Lab der Berner Bevölke-
rung› – lanciert vom Institut Alter der 
Berner Fachhochschule und dem Uni-

versitären Zentrum für Palliative Care 
des Inselspitals, erklärt die Projektver-
antwortliche Claudia Michel. Die Studie 
wurde in der Stadt Bern und im Frutig-
land durchgeführt, um Stadt-Land-Un-
terschiede aufzuzeigen und um die Viel-
falt des Kantons Bern abzubilden. 

Betroffene erzählen in der Stube und im 
Schlafzimmer
In Film- und Tonaufnahmen erzählen 
mehrere Hinterbliebene, wie sie die Be-
gleitung eines Angehörigen bis zu des-
sen Tod erlebten. Dabei geht es bewusst 
nicht um professionelle Hilfe von medi-
zinischen Fachpersonen. Stattdessen 
liegt der Schwerpunkt auf der Unterstüt-
zung des persönlichen Umfeldes – von 
Familienmitgliedern, Nachbarn oder 
Freunden. Zu Wort kommen auch eine 
Witwe aus Frutigen und Annelies Gros-
sen, ehemalige Gemeinderätin mit dem 
Ressort Soziales. Laut ihrer Aussage 
haben Gemeinden strategische Aufga-
ben zu erfüllen. Im Tal geschieht das ge-
meindeübergreifend und in Zusammen-
arbeit mit der Kommission für 

Seniorenarbeit Frutigland, welche aktu-
ell neu organisiert wird. 

«Die Ausstellung soll Tabus anspre-
chen», betont Claudia Michel. So steht 
auf einem Nachttisch eine Urne für eine 
in unserem Kulturkreis eher unbekannte 
Wasserbestattung. Auf einer Kommode 
symbolisiert eine ausgeleerte Tasche Le-
benserinnerungen. Auf dem Tisch im 
Café liegt ein Stapel Karten mit wichti-
gen Fragen zum Thema. Oft wissen die 
Hinterbliebenen gar nicht, welche Musik 
an der Abdankungsfeier gespielt werden 
soll oder was die Verstorbenen auf ihrer 
letzten Reise anziehen möchten. Die Kar-
ten sollen dazu anregen, sich über solche 
Dinge auszutauschen. «Es ist uns ein An-
liegen, Sterben und Tod zu enttabuisie-
ren. Vielleicht kommen hier Personen 
miteinander ins Gespräch, die sich gar 
nicht kannten. Damit ist ein Ziel dieser 
Ausstellung erreicht», hofft Michel.

Die Ausstellung wird in weiteren Gemeinden des 
Kantons Bern gezeigt. Mehr zum Thema erfahren  
Sie auf www.frutiglaender.ch im Bereich Web-Links 
oder bei Claudia Michel: claudia.michel@bfh.ch, 
Telefon 031 848 36 28.

KOLUMNE – VIS-À-VIS

Sieben Dinge, die (fast) alle Männer noch nie gemacht haben

«Herr Furrer, meine Freundinnen und ich 
wissen, dass wir in Zeiten leben, in 
denen man nicht mehr verallgemeinern 
sollte. Aber dennoch waren wir uns beim 
letzten Treffen einig, dass es gewisse 
Dinge gibt, die (zumindest unsere) Män-
ner sozusagen nie machen. Nun würde 
uns interessieren, was ein Mann dazu 
sagt.» 

(M.J., 32; L.F., 34; B.K, 32)

Besten Dank für Ihre Frage, liebe Frauen. 
Machen Sie sich mal kein schlechtes Ge-
wissen! Wer nie pauschalisiert, sieht 
zwar unendlich viele Bäume, aber nie-
mals den Wald. Und es ist doch offen-
sichtlich, dass Sie Recht haben. Fol-
gende (wie immer nicht ganz ernst 
gemeinte) Liste habe ich ziemlich spon-
tan zusammengetragen und dabei fest-
gestellt, dass Sie mit Ihrer Aussage so 
falsch nicht liegen können. Also, diese 
Dinge haben (fast) alle Männer noch nie 
gemacht:

1. Klamotten, die wir im Laden gekauft
haben, zu Hause gleich noch einmal an-
probiert und unserer Partnerin präsen-
tiert. Der Fall liegt ganz anders: Unsere
Einkaufstüte liegt noch gut und gerne
drei Tage ungeöffnet im Zimmer rum. Ir-
gendwann schneiden wir dann die ge-
fühlt 50 kleinen Zettelchen ab und ver-
frachten die Ware vorerst mal in den

Kleiderschrank. Mit etwas Glück ziehen 
wir das Ding irgendwann auch an. Und 
mit noch etwas mehr Glück passt es 
sogar und wir haben nicht eine weitere 
Hose, in der wir uns doch nicht so wohl 
fühlen, weil wir uns im Laden zu wenig 
Zeit genommen haben.

2. Vorhänge gewaschen. Das Wort sagt
es bereits: Vorhänge sind zum Hängen
da. Und da wir Vorhänge weder als Ser-
vietten noch für sonst irgendetwas brau-
chen, werden sie auch nicht schmutzig.
Denken wir zumindest.

3. Über uns selbst gesagt, dass wir
schlechte Autofahrer sind. Und darum
gibt es in der Schweiz ungefähr vier Mil-
lionen «beste Autofahrer». Liebe Leserin-
nen, Sie kennen das doch bestimmt:
Wenn Ihr Liebster einen Kratzer, einen
Auffahrunfall oder was auch immer ver-
ursacht, ist eines immer klar: Schuld sind
die anderen! Der Eisregen, der Depp von
Architekt, der so eine saublöde Einfahrt
konzipiert hat usw. Wenn wir schon dabei
sind:

4. Wir geben niemals zu, dass wir uns
verfahren haben. Nein, wir wollten noch
kurz dieses neue Einkaufszentrum von
aussen sehen oder eine Region schon
lange mal ein bisschen besser kennen-
lernen.

5. Das eine Shirt weggeworfen, das uns
zwar schon seit fünf Jahren nicht mehr
passt, aber nächstes Jahr ganz bestimmt
wieder passen wird, weil wir bis im Som-
mer fünf Kilo abnehmen werden, obwohl
wir seit fünf Jahren jedes Jahr ein Kilo
zunehmen. Liebe Damen, das überneh-
men Sie ja dann bekanntlich für uns. Und
das finden wir dann gar nicht lustig, weil
wir ja dieses eine Shirt besitzen, das
uns … na ja, sie wissen schon.

6. Unseren Kindern die Finger- und Zehen-
nägel geschnitten. Da muss man einfach
sagen, dass die Kunst des Lebens nicht
darin besteht, zu wissen, was man kann,
sondern zu wissen, was man nicht kann.

7. Zwischen Magen und Darm einen Un-
terschied gemacht. Wir Männer haben
Bauchweh. Spezifischer können wir das
nicht beschreiben. Wirklich.

CHRISTOPH FURRER

IHRE FRAGEN WEITERHIN GERNE AN: 

CHRISTOPHFURRER@ME.COM 

Lebenserinnerungen, geschaffen von der Berner Künstlerin Elisabeth Schneller, symbolisiert durch eine ausgeleerte Tasche. BILD: KATHARINA WITTWER

 

  

Sicherheitsholzerei an der A6 bei Spiez
VERKEHR Überalterte oder kranke 
Bäume, die ein Sicherheitsrisiko dar-
stellen, werden entlang der National-
strasse periodisch entfernt.

Auf der A6 zwischen der Verzwei-
gung Lattigen und dem Anschluss 
Spiez !nden auf rund 300 Metern Ar-
beiten im Rahmen der Sicherheitshol-
zerei statt. Die Arbeiten dauern vor-
aussichtlich drei Tage: von Montag, 
27. März, bis Mittwoch, 29. März, je-
weils zwischen 8 und 16 Uhr. Um die
Sicherheit des Verkehrs zu gewährleis-
ten und die Holzerei reibungslos
durchführen zu können, ergeben sich
an diesen drei Tagen folgende Ver-
kehrseinschränkungen und Signalisa-
tionsmassnahmen:
• Verkürzung der Ausfahrtsspur:

Während der ganzen Holzerei wird
die Ausfahrt Spiez von Thun her um
190 Meter reduziert.

• Roll-Stopps durch Polizeifahrzeuge:
Für die Fällung bestimmter Bäume
erfolgen voraussichtlich am Diens-
tag, dem 28. März, zwischen 9 und
15 Uhr mehrere «Roll-Stopps» des
Verkehrs. Die Polizei fährt dabei bei
der Verzweigung Lattigen auf die A6
Richtung Spiez auf und verlangsamt
den Verkehr, damit sich für das Fäl-
len der Bäume jeweils ein Zeitfens-
ter von rund zwei Minuten ohne Ver-
kehr ergibt. Im Anschluss fährt die
Polizei bei der Ausfahrt Spiez von
der A6 ab, wodurch die Strasse wie-
der freigegeben wird. Dieses Vorge-
hen wird zirka sechs Mal wiederholt.

Die Arbeiten sind witterungsabhängig 
und werden bei ungeeigneten Verhält-
nissen verschoben.
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